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Die Königin
des Engadin 

In den Alpen wird kaum ein Baum älter als die Arve, und
nur wenige Nadelhölzer nutzt der Mensch so extensiv wie

sie. Im Schweizer Kanton ist die Verbindung besonders
eng, dort gelten die Riesen sogar als heilig

Von Ulf Lippitz
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D ass auf dem Boden ein
Eichenparkett liegt,
kann nur ein Schön-
heitsfehler sein. In der
Arvenstube des Wald-

haus Sils sind Täfelung, Decke,
Kronleuchter, Uhr, Fensterrah-
men aus dem Holz der Arve gefer-
tigt – einem Baum, den die Schwei-
zer „die Königin der Alpen“ nen-
nen, die Deutschen als Zirbelkie-
fer kennen, die Österreicher als
Zirbe und die Italiener als cembro. 

Viele Namen, viele Bedeutun-
gen. Im Alpenraum steht der Baum
als Symbol für Ausdauer, Kraft
und Lebensmut. Er kann Tempera-
turen von 40 Grad unter Minus ge-
nauso widerstehen wie schweren
Schneelasten, an heißen Sommer-
tagen sondert der Nadelbaum ein
ätherisches Öl ab, das ihn vor zu
viel Sonneneinstrahlung schützt.
Die Österreicher ehrten ihn auf
der Expo 2020 in Dubai mit einem
eigenen Pavillon, in den sich Besu-
cher – ohne Schuhe – hineinlegen
und entspannen konnten.

In Süddeutschland, Schweiz
und Österreich werben Spas mit
Zirbelbehandlungen. Der Arve
werden beinahe sagenhafte Kräfte
zugeschrieben. Ihr Geruch beru-
higt den Menschen, sein Puls ver-
langsamt sich beim Einatmen. Das
würzige Holz hält im Sommer die
Frische drinnen und winters die
Kälte draußen. Es filtert strenge
Gerüche. Im Engadin, in dem sich
das Hotel mitsamt dem Restaurant
befindet, hatte früher deshalb je-
des Haus eine Arvenstube, einen
Wohlfühlraum für die Familie. 

Dieser hochalpine Landstrich
im Süden der Schweiz ist so etwas
wie das Wohnzimmer der Arven,
an wenigen Orten wachsen derart
viele von ihnen. Viele Reisende
sind in ihrem Schatten zur Ruhe
gekommen und haben ihre Gedan-
ken neu sortiert. Friedrich Nietz-
sche verbrachte einige Sommer in
Sils Maria, dem Dorf unterhalb des
Waldhauses, er schrieb sein

Hauptwerk „Also sprach Zara-
thustra“ im Ort und attestierte
dem gesamten Tal, dass dort „Ita-
lien und Finnland zum Bunde zu-
sammengekommen sind und die
Heimat aller silbernen Farbtöne
der Natur zu sein scheint“.

Richard Strauss erdachte im En-
gadin seine „Alpensymphonie“,
Hermann Hesse und Thomas
Mann erholten sich im Waldhaus
Sils, der Maler Jonathan Meese
checkt regelmäßig im Hotel ein.
Hauptdarsteller in diesem be-
dächtigen Lustspiel ist jedoch die
Landschaft. Große Namen werden
zu kleinen Figuren, wenn Wolken
über Pässe und Gipfel ziehen, Lär-
chen und Arven majestätisch dem
Wind trotzen.

Späne helfen gegen Motten, Öle
gegen Schlafstörungen
Flurina Caviezel ist die richtige
Person, die Menschen über den
Nadelbaum aufklären kann. Die
50-Jährige stammt aus dem nahen
St. Moritz, sie hat in Mexiko und
den USA in Fünfsterne-Häusern
gearbeitet, verantwortet für das
Waldhaus Sils nun das Marketing
und hat kürzlich ihr Diplom in
Kräuterheilkunde gemacht. The-
ma der Abschlussarbeit: die Arve.

Von ihr lernen die Gäste des
Waldhauses, wie vielseitig die
Kiefernart ist. Die Alpenbewoh-
ner nutzen den Baum, beinahe von
Wurzel bis Krone, um ihr Heim
und ihren Körper fit zu halten.
Spänesäckchen halten in Schrän-
ken Kleidermotten fern, in Schlaf-
zimmern liegen mit Arvenöl ge-
tränkte Kissen für sanfte Träume
bereit. Ein Tee aus den Nadeln hilft
bei Harnwegserkrankungen, der
aus dem Baum gewonnene
Schnaps gegen Magen-Darm-Be-
schwerden, und eine Tinktur aus
dem Zapfen lindert Gelenk-
schmerzen. Pinus cembra, so der

Drumherum gedeihen Nadelbäume:
Sils Maria mit dem Silsersee. 

Aus diesen kleinen Samen wird einmal ein Gigant. 

Fortsetzung auf Seite 36

Rooftopping in der Bankenmetropole
Über den Dächern von Zürich

Jetzt lesen – Exklusiv für Abonnenten
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lateinische Name, kann Hausapo-
theke wie Seelenhelferin sein.

Auch in der Kultur hat die Ge-
birgs-Queen ihre Spuren hinter-
lassen. Der berühmteste Maler des
Engadin, Giovanni Segantini, hat
sie auf seinen Gemälden verewigt.
Eine ihm gewidmete Skulptur
wurde auf der Triennale in Bad Ra-
gaz natürlich aus Arvenholz gefer-
tigt, ein ihm zugedachtes Parfüm
mit diesem Baumöl zusammenge-
rührt. Dass bisher kein Schweizer
Rapper eine Ode auf den Tausend-
sassa unter den Berghölzern ge-
reimt hat, liegt an der extremen
Tieflandbesessenheit der Popmu-
sik. Strände werden tausendfach
besungen, Arven rauschen ihr ei-
genes Lied im Hochwald.

Zu ihr geht es nun hoch, der äl-
testen Arve des Engadin, vermut-
lich der gesamten Schweiz. Wis-
senschaftler gehen von einem Al-
ter zwischen 900 und 1200 Jahren
aus, genauer können sie es nicht
bestimmen. Müßig zu fragen, ob
der Samen keimte, als in England
1215 die Magna Carta die Unabhän-
gigkeit des Adels von der Kirche
festlegte oder Otto, der Große, ers-

ter Kaiser des Heiligen Römischen
Reichs wurde – beides bedeutet:
Dieser Baum ist uralt.

Schlanke Beine, leichter Unter-
biss, daher der Name Claudia
Flurina bricht an diesem sonnigen
Morgen mit vollbeladenem Ruck-
sack – Sonnencreme, Sandwiches,
Thermoskanne, Müsliriegel – vom
Stazersee auf, einige Kurven hin-
ter dem Nobelkurort St. Moritz,
auf 1800 Meter über dem Meeres-
spiegel. Noch wandert niemand
auf den Wegen in Richtung des
Muottas da Schlarigna, einem
2300 Meter hohen Gipfel. Neben
ihr läuft der Labradoodle einer
Freundin mit, eine Mischung aus
Labrador und Pudel. Eigentlich
heißt der Hund Ella, doch weil das
Tier schlanke Beine, lange Augen-
brauen und einen leichten Unter-
biss hat, ruft Flurina Caviezel es
manchmal Claudia – in Anlehnung
an ein deutsches Supermodel.

Die erste Etappe durch den
Wald geht es auf einer Forststraße
entlang. Viele Kiefern spenden
Schatten, die Schritte hallen
dumpf auf dem Schotter, die Berg-
luft bläst die Lungen auf. Ein
Warnruf hallt durch den Wald.
Flurina Caviezel schaut hinauf.

„Ein Tannenhäher“, sagt sie und
zeigt auf einen schwarzgefieder-
ten Vogel mit weißen Punkten. „Er
lebt in Symbiose mit der Arve.“
Der Häher ernährt sich beinahe
exklusiv von den Samen des Na-
delbaums, „den Nüsschen“, wie
die Kräuterheilkundlerin sagt,
versteckt sie im Boden für den
Winter und sorgt damit für die
Weiterverbreitung des Riesen.

Elli hat für den Vogel nichts üb-
rig, sie schnüffelt nach den richti-
gen Stöckchen, die sie nun stun-
denlang im Maul hin- und hertra-
gen kann. Derweil Flurina kräftig
voranläuft und ein wenig von ihrer
Laufbahn im Hotelgewerbe er-
zählt. Man glaubt ihr sofort, dass
sie früher in St. Moritz beratungs-
resistente Russen im Bademantel-
Look aus dem Frühstückssaal he-
rausbugsierte und trinkfreudigen
Millionären in Saudi-Arabien
Zimmerkontingente verkaufte. 

Einen Bogen machen um Kühe
mit Kälbern
Die Oligarchen sind aus St. Moritz
fort, ihre Wohnungen stehen leer.
Im Waldhaus, fährt Flurina fort,
spielte diese Klientel nie eine Rol-
le. Das Familienhotel liegt knapp
20 Kilometer außerhalb von St.
Moritz, drumherum Wälder, Ber-
ge, Seen, allerdings keine Shop-
pingmalls. Das schien den meisten
Neureichen eher wie ein unfrei-
williger Entzug als ein erholsamer
Urlaub. So sehr wollten sie sich
nun nicht auf das normale Leben
herunterdimmen. Wozu das ganze
Geld, wenn man es nicht in Bou-
tiquen ausgeben kann?

Der Weg führt nun über eine
Wiese, im Winter nutzen die Ski-
Langläufer sie als Loipe, im Som-
mer grasen die Kühe auf der Alm.
Flurina prüft die nähere Umge-
bung. Steht hier eine Kuh mit ei-
nem Kalb? Dann lieber einen Bo-

gen machen. Im Moment ist die
Luft rein. Elli trippelt voran, ihre
Aufpasserin marschiert hinterher.
Der Pfad verengt sich nun, es geht
eine knappe Stunde auf 2.400 Me-
ter hoch, Wurzeln und blanker
Granit verhindern einen festen
Tritt, Kiefernnadeln bilden ein
festgetretenes Bett. 

Am Wegesrand mehren sich nun
die Arven, die knorrigen Bäume,
die erst nach 60 Jahren anfangen
zu blühen. Flurina zählt auf, zu was
man den Baum nutzen kann: Es
gibt Seife aus Arvenöl, Sirup aus
den Zapfen und Pesto aus Nüss-
chen und Öl. In einigen Restau-
rants der Region steht es auf der
Speisekarte. Nur als Brennholz ha-
ben die Engadiner ihre Arve nie
benutzt. „Lange glaubten die Leu-
te, dass die Arve ein Tor zur An-
derswelt ist“, erklärt Flurina Ca-
viezel, „keine böse, eher eine gute
Welt.“ So ein heiliges Gehölz woll-
te man nicht erzürnen.

Und dann steht sie plötzlich vor
einem majestätischen Baum, der
linkerhand des Wegs seine Krone
in den Himmel schiebt. Der
Stamm sieht aus, als würden höl-
zerne Krakenarme aus dem Boden
schießen, sich in die Höhe winden
und verzweifelt gen Himmel stre-
ben. Wenn man sich an ihn lehnt,
ihn mit weit ausgestreckten Ar-
men versucht zu umarmen, er-
zählt Flurina, strahlt die besonde-
re Energie der königlichsten aller
Arven auf ihre Umgebung ab. Au-
gen zu, gegen den Stamm drücken,
einatmen. Es kribbelt, es summt,
es wirkt. Oder?

Zora del Buono sagt, sie habe
den Riesen nicht umarmt – obwohl
sie gigantische Bäume liebt und
darüber sogar ein Buch geschrie-
ben hat („Das Leben der Mächti-
gen“, erschienen bei Matthes &
Seitz Berlin). Ein Kapitel hat die
Schweizer Architektin und Auto-

Im Waldhaus Sils haben bereits Thomas Mann und Theodor Adorno genächtigt. 

Diese etwa 1000-jährige Arve gilt als älteste ihrer Art in der Schweiz. 

Reisetipps

Entweder mit Flugzeug
oder Bahn nach Zü-
rich, von dort den Zug
nach St. Moritz fahren,
das Ticket innerhalb
der Schweiz kostet
etwa 70 Euro. Im
Waldhaus Sils kostet
eine Unterkunft ab
385 Euro pro Nacht im
Doppelzimmer. Diese
Reise wurde unter-
stützt von Schweiz
Tourismus und dem
Waldhaus Sils. 

Engadin

St. Moritz

Sils Maria

Muottas da
Schlarigna 

SCHWEIZ

ITALIEN

Schweiz
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rin der Arve gewidmet, genauer
diesem Exemplar: „Wie stark die
Wurzeln ausgeprägt sind, um an
diesem steilen Hang zu wachsen.“
Vor zehn Jahren hat sie den Baum
zum ersten Mal besucht, ein wenig
die Angst im Rücken, „diesen
Baum zu verpassen“, wie sie am
Telefon erzählt.

Dieser Baum hat 1200 Winter
überstanden
Man kann ihn nicht übersehen.
Wie er sich seit Jahrhunderten
nach oben wuchtet, linkerhand
des steilen Pfads in die Erde bohrt.
„Seine Schönheit kommt vom Al-
ter.“ Zora del Buono nennt es ei-
nen Glücksfall, dass er in all den
Jahrhunderten nicht gefällt wurde,
um Bauern oder Gutsherren Bau-
material zu liefern, und den Un-
wettern standhielt. „Dieser Bau
hat 1200 Winter überstanden!“,
sagt sie. Stürme, Schnee, Lawinen.
Allein das sei eine Leistung, die
den Widerstandswillen zeige. 

„Diese Arve ist eine Skulptur“,
findet Zora del Buono. Die bei-
nahe gedrechselten Äste, die sich
dem Licht entgegenrecken, faszi-
nieren sie genauso wie die Haptik
des Stammes, die rissige feste Bor-
ke, wenn sie darüberstreicht. „Wie
eine schöne Fassade an einem Ge-
bäude.“ Sie wünscht sich, einmal
nachts in den Wäldern zu wan-
dern, um herauszufinden, wie an-
ders die Atmosphäre unter der al-
ten Dame dann sei.

Wenn sie vor dem Baum steht,
überkommt sie Demut. „Diese
Nichtigkeit von uns Menschen,
mit 80 Jahren uns anzumaßen,
über der Natur zu stehen.“ Zora
del Buono spricht von Respekt
und Ehrfurcht, vom Kreislauf der
Natur, den man an diesem Baum
studieren kann. Wer den Kopf in
den Nacken legt, lange genug hi-
naufguckt, dem wird nach einer

Weile schwindlig von so viel Be-
deutung – und ein wenig Blutstau.

Abends zurück in der Arvenstu-
be, dem Feinschmeckerrestaurant
des Waldhaus. Der Kellner ser-
viert Rübengnocchi, Schwarzfuss-
huhn in Champagnersauce und
Schweizer Käse mit Tessiner Fei-
gensenf. Große Zufriedenheit,
kleiner Phantomschmerz: Es steht
kein Arvenpesto auf der Karte.

In der Arvenstube des Waldhaus Sils duften nicht nur die Speisen gut.

ANZEIGE

ANZEIGENSONDERVERÖFFENTLICHUNG  
der Impulsregion Erfurt, Weimar, Jena, Weimarer LandTHÜRINGEN

WEIMARER ZWIEBELMARKT 
Drei Tage lang, vom 13. bis 15. Ok-
tober, ist Weimar „auf Zwiebel“: Im 
Zopf, als Gesteck, auf dem Kuchen 
und in der Krone der Zwiebelmarkt-
königin wird die siebenhäutige Knol-
le gefeiert. Die Heldrunger Zwiebel-
bauern bestimmen mit ihren kunst-
voll gewickelten Zwiebelzöpfen das 
Bild des Marktes. Das Unterhaltungs-
programm sorgt von Freitagmittag 
bis Sonntagabend für beste Stim-
mung und zieht an dem Wochenen-
de hunderttausende Besucher an. 

Herbstwochenende 
in Weimar und im 
Weimarer Land

KULTUR UND MÄRKTE

Zwiebelrispen, Nietzsche und das Bauhaus: 
Die Region zwischen Tradition und Moderne, 
turbulentem Festtreiben und Seelenbalsam 
in der Natur 

VIELFALT ENTDECKEN
Die Erlebnisregion Stausee Hohen-
felden ist ein Paradies für Naturlieb-
haber und Abenteurer gleicherma-
ßen. Hier erwarten die Besucherin-
nen und Besucher unvergessliche 
Momente am Wasser und im Grü-
nen. Ob Einblicke in das Leben und 
Arbeiten vergangener Zeiten im Thü-
ringer Freilichtmuseum (Handwerks-
vorführungen finden am 15. und  
22. Oktober statt), Action im Aktiv-
park mit Kletterwald und Adventure- 
Golf oder eine entspannte Auszeit in 
der Bade- und Saunalandschaft der 
Avenida-Therme. 
Der Stausee Hohenfelden bietet für 
jeden das perfekte Erlebnis.

Jedes Jahr im goldenen 
Herbst wird in Weimar 
der Zwiebel gehuldigt.

D ie warm leuchtende 
Herbstsonne lässt den 
malerischen Morgen- 
nebel schnell von den  

Ilmauen vor Goethes Gartenhaus 
verschwinden. Ausgedehnte Park-
spaziergänge verbunden mit Muse-
umsbesuchen oder in den aktuellen 
Ausstellungen rund um das 100. Ju-
biläum der ersten Bauhaus-Schau 
sind die Zutaten eines gelungenen 
Herbstwochenendes in Weimar und 
dem Weimarer Land. Ob Nietzsche 
privat oder Haus Am Horn, ob Goethe 
oder Schiller – eine Reise zur Klas-
sik und zum Bauhaus ist jetzt be-
sonders reizvoll. Das Deutsche Na-
tionaltheater Weimar und die Klein-
kunstbühnen, darunter ein Kabarett-
Neuzugang, sind frisch in die neue 
Spielzeit gestartet und sorgen für 
beste Unterhaltung am Abend.
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tourist-info@weimar.de
weimar.de/tourismus 
info@weimarer-land.de  
weimarer-land.travel 

KONTAKT
Ob Freilichtmuseum,

sportliche Aktivitäten
oder ein Sundowner 

am See: Hohenfelden 
hält ein vielfältiges 

Freizeitangebot bereit.
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